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Bereicherung der „Ausverkauf“ der Kirchengeschichte? Diese Jenen einschränkenden, diese begünstigenden Gesetzgebung,
Frage hatte mıiıt Bezug auf christliıche Schuldbekenntnisse un annn ZU überbordener Kanzelpolemik und durch S16 schliefß-
Annäherungsversuche gegenüber den Juden der kürzlıch C1- lıch ZUT Rassenverhetzung führte *. Noch schlimmer als das
schlienene Tatigkeitsbericht der „Arbeitsgemeinschaft Juden systematische Totschweigen dieses Aspektes ist die positive
und Christen ec1ım Deutschen Evangelischen Kirchentag“ Behauptung den Kreuzfahrer-Massenmorden 1n Speyer,
beantworten“; War doch dieser Arbeitsgemeinschaft auf dem W orms, Mainz, öln un Trier: „Das alles geschah weithin
Berliner Kırchentag 1961 eın „Ausverkauf der Kirchenge- unier Billigung, WEn nıcht Sar Förderung kirchlicher Stel-
schichte“ vorgeworlen und dıeser Vorwurf ın „Christ und len D 82!, WOZUu eın AUSs dem Zusammenhang gerissenes
Welt” |vom Juli un vielen anderen Blättern ab- Zitat des rierer Eirzbischofs den Beleg jefern soll, obwohl
gedruckt worden. In Kupischs eignem Buch „Volk hne Geschichte“ [ Berlin 1953,
Dije bestbesuchte Arbeitsgemeinschaft des n Kirchen- 37 L deutlich wiırd, dafß Aamals alle Bischoöfe dıe Juden

Propst Grüber: „Als W1r VOT Wochen die Gruppe ZU schützen versuchten, Wnnn auch 58 der Speyrer muıt g-
dachten, meinten WIT, wWwWCnn ausend kommen, wollen WIr E bührendem Nachdruck Gregenüber solchen, dem erufs-
Irıeden Sse1In. Nun sind mehr als zehntausend” hatte den historiker schwer verzeihbaren Entgleisungen erinnert INa  a
niederländischen Alttestamentler riezen ber „Die Erwäh- sich die Mahnung des seinerzeıt als Wiedergutmachungs-
lung Israels“* sprechen Jassen, den Rabbiner (rye2s5 über unterhändler bekanntgewordenen Rechtsanwalts tto Küster:
„Der Auftrag Israels dıe Völker“, ferner ann m.  ber die „Hat auch das Jetzige deutsche olk leibhaft S gut wIe keine
Wurzeln des Antisemutismus”“” die T’heologen Kupisch und Beziehung und Keibung mehr, schleppt doch, hne das
KrTaus SOWI1E die YHıstorikerin Eva Reichmann. Schliefilich hat- vorerst voll das (Gewesene Von NUI  Ml an durch dıe
ten cdıe christlichen Teilnehmer 1inNne [1UX g ihrer polıtı- (senerationen weiıter. ben diese Aussıcht gebietet ber auch,
schen Implikationen / Belastete „sollten führenden AÄAm- VONn beiden Seiten Sanz N: Zu nehmen. Falsche Bulfie
tern ausscheiden , 124: vgl sogleich vieldisku- wirkt, schon 1n Spuren, tödlich auf die echte“ „Wo das Pen-
tıerte KErklärung abgegeben, deren wichtigere theologische del heftig nach der Seite des Verderbens ausgeschlagen
Behauptung, „daß Juden un Christen gemeiınsam Aaus der hat”, WI1e Eva Keichmann sagt [S 119], 1Ne Leitlang
Treue Gottes leben“, ın der Erläuterung wesentlich vorsich- ruhig auch nach der Seite des Heilens un des Heıls übers
tiıger und damıt richtiger Formulı:ert ist leben von der jel schießen lassen, ware höchst unheilträchtig, wWwWenn
Treue des einen und gemeinsamen Gottes, der S16 Gnade „Heilen“ ine wahrheitswidrige christliche Selbstanklage
erwählt hat“ D 125 ] erwartet WwuÜur:  ..  de. Nur cdie UTl Wahrheıt kann VO Bann
Wie hiıer ıne theologisch wenig gesicherte Formulierung der Lüge Ire1i machen.

Juden un Christen leben ben nicht gemeıinsam, sondern Deutlich muß ber auch gesagt werden, dafßi in der abschlie-
TOEZ der ihnen noch auferlegten Trennung Wie  b Katholiken ßenden „Auseinandersetzung mit der evangelischen Presse-
und Protestanten vVon der Ireue des sıch beider laut Rom 11, kritik”, also nıcht 1Ur mit dem Journalistisch hochgespielten

„Ausverkaufs”-Vorwurf, sondern ebenso mit der in ihrer39 erbarmenden (ottes auf der Stelle ihre berichtigende
Ergaänzung fand, WITd der gutwillige, aufmerksame Leser Unbekehrbarkeit vıiel schlımmeren hochtheologıschen Kritik
solche KErganzung der Klarstellung YON {wa Mißverständ- in den „Lutherischen Monatsheiten“ Januar und Februar

1962, uns der Sprecher der Arbeitsgemeinschaft, Schroth,lıchem ın den Vorträgen Uunı! den anschließenden Fragen-
beantwortungen den 1mM eigentlichen Sınne theologıschen 1M anzech recht zu haben echeint.
Thesen ohl durchwegs A andrer Stelle des Berichtes finden; Das Stucdium dieses Berıichtes, den ıne reichhaltige analy-

tische Bibliographie Uun! Dokumentation evangelıscher Erkla-ıinsbesondere ın den Ausführungen des Berliner Neutesta-
mentlers Harder über „Das christlich-jüdische Gespräch 1mM B} Judenfrage AUS den Jahren VvVo  — Ke-
Verhältnis ZUm christlichen Zeugnis Israel“, welche dıe nate Maria Heydenreich nutzlich ergänzt, erlaubt anderseıts
weıtgehende Paralleli;tät d1eses christlich-jüdischen Gesprächs die nuchterne Feststellung: Wenn nach Kriegsende der Main-
mıiıt dem evangelıisch-katholıschen erhellen. Die erheblich ZrO- VÄME Katholikentag 19458 mıiıt seinem Wiedergutmachungsappell
Rere Fruchtbarkeit des ınzwischen mehrfach erprobten trı- (ergänzt in Bochum 1949 vgl Rundbrief 35 2/3, 3)]| un
konfessionellen Gesprächs bleibt allerdings noch außer Sicht der „Autorisierung“ der Freiburger Rundbrief-Arbeit den
Was diıe rein geschichtlıchen Behauptungen anlangt, dıe Kn Anfang damıt machte, Aıe christlich- jüdıschen Beziehungen
mal Von dem Kirchenhistoriker Kupisch vorgebracht wurden, auf 1Ne der richtiger erneuertfe Basis ZU stellen, WwEel.
mussen leider nıcht blofß unberechtigte wesenverfaäalschende ein vertiefites Schriftverständnis Aurch das entsetzliche Ge-
Auslassungen festgestellt werden, wenn da aller päpstlicher schehen verursacht worden WafT, ist nunmehr durch 1€ Kon-
Kampf dıe Ritualmordlüge unerwähnt bleibt, wWenn stitu1erung der h  1er VOor dıe Offentlichkeit tretenden Arbeits-
Nnur immer wieder dıie Transsubstantijationslehre „der _- gemeinschalt der Evangelische Kirchentag weıt in Führung
gisch-sakramentale Hintergrund” des Judenhasses SEWESCH
Se1in und ıhm „diıe geistlıche Legitimation gegeben” haben
co1] S ÖS; vgl 8 'g 106 waäahrend unvoreingenommene
jJuüudische Historiker Jängst bestätigt haben, dafß Von Kon- d Avı- Jonah, „Geschichte der Juden ım Zeitalter des Talmud“ Berliıncstantın M ADIN allem Cdie Konkurrenz zwıischen jJüdischen Pro- 1962; hesonders S, 164 179 t.] B, Blumenkranz, „Juifs Chretjens
selytismus und christlicher Mission WAalL, wWas zunachst der dans le monde Occıdental“: 430— 1096 [Parıs 60] vgl S1mon,

„Veru: Israel. Etrtudes les relations Chretiens PL Juifs dans
l’Empire Romain 135—425* [Parıs Katz, „Exclusiveness and

Erstdruck in Hochland 55 [ Aprıl 388 tolerance. tudies 60 Jewish-Gentile relations ın medieva] and modern
Unter dem 1te „Der ungekündigte Bund. Neue Begegnung von Juden tımes“ [Oxford D, Marsch/K. Thieme, „Christen und Juden.
und christlıcher emennde' VvVoan Dietrich oldschmidt und ans Joachım Ihr egenüber 13 Apostelkonzil bis heute“ | Mainz 1961 : besonders
Kraus [dem amburger Alttestamentler] herausgegeben 1m euz-Verlag 55 f., 60, f.]
Stuttgart 962., t1g chreibt der evangelische Kirchenhistoriker Maurer, 1T
Vgl. 1m Freiburger Rundbriet XI „Das christlich-jüdische Basler Theo- und ynagoge‘ [Stuttgart A „Der Episkopat IST. ZWarTr schwach,
Jogengespräch [Pfingstwoche 19581° ; 117 „Christlich-jüdische Begegnung „ber ıcht böswillıg.”
In Niederaltaich“; XAIV „Botschaft und OT in jJüdıscher, katholischer Bulletin des Leo-Baeck-Instituts 4, 16 Dez. ZET.
und evangelischer 1, a.a. Q . 73 I»

11. Der ungekündigte Bund 

Ein Budibericht von Karl Thieme 

1.1 

Bereicherung oder „Ausverkauf" der Kirchengeschichte? Diese 
Frage hatte mit Bezug auf christliche Schuldbekenntnisse und 
Annäherungsversuche gegenüber den Juden der kürzlich er-
schienene Tätigkeitsbericht der „Arbeitsgemeinschaft Juden 
und Christen beim Deutschen Evangelischen Kirchentag" zu 
beantworten2; war doch dieser Arbeitsgemeinschaft auf dem 
Berliner Kirchentag 1961 ein „Ausverkauf der Kirdienge-
schichte" vorgeworfen und dieser Vorwurf in „Christ und 
Welt" [vom 28. Juli 1961] und vielen anderen Blättern ab-
gedruckt worden. 
Die bestbesuchte Arbeitsgemeinschaft des ganzen Kirchen-
tages — Propst Grüber: „Als wir vor Wochen an die Gruppe 
dachten, meinten wir, wenn tausend kommen, wollen wir zu-
frieden sein. Nun sind es mehr als zehntausend" — hatte den 
niederländischen Alttestamentler Vriezen über „Die Erwäh-
lung Israels" sprechen lassen, den Rabbiner R. R. Geis über 
„Der Auftrag Israels an die Völker", ferner dann über die 
„Wurzeln des Antisemitismus" die Theologen Kupisch und 
Kraus sowie die Historikerin Eva Reichmann. Schließlich hat-
ten die diristlichen Teilnehmer eine nur wegen ihrer politi-
schen Implikationen [Belastete „sollten aus führenden Äm-
tern ausscheiden", S. 124; vgl. S. 130 f.] sogleidi vieldisku-
tierte Erklärung abgegeben, deren wichtigere theologische 
Behauptung, „daß Juden und Christen gemeinsam aus der 
Treue Gottes leben", in der Erläuterung wesentlich vorsich-
tiger und damit ric.htiger formuliert ist: „... leben von der 
Treue des einen und gemeinsamen Gottes, der sie aus Gnade 
erwählt hat" [S. 125]. 
Wie hier eine theologisch zu wenig gesicherte Formulierung 
— Juden und Christen leben eben nicht gemeinsam, sondern 
trotz der ihnen noch auferlegten Trennung wie Katholiken 
und Protestanten von der Treue des sich beider laut Röm 11, 
32 erbarmenden Gottes — auf der Stelle ihre berichtigende 
Ergänzung fand, so wird der gutwillige, aufmerksame Leser 
solche Ergänzung- oder Klarstellung von etwa Mißverständ-
lichem in den Vorträgen und den anschließenden Fragen-
beantwortungen zu den im eigentlichen Sinne theologischen 
Thesen wohl durchwegs an andrer Stelle des Berichtes finden; 
insbesondere in den Ausführungen des Berliner Neutesta-
mentlers Harder über „Das diristlidi-jüdische Gesprädi im 
Verhältnis zum diristlichen Zeugnis an Israel", welche die 
weitgehende Parallelität dieses christlidi-jüdischen Gesprächs 
mit dem evangelisch-katholischen erhellen. Die erheblich grö-
ßere Fruchtbarkeit des inzwischen mehrfach erprobten tri-
konfessionellen Gesprächs bleibt allerdings noch außer Sicht 3. 

Was die rein geschichtlichen Behauptungen anlangt, die zu-
mal von dem Kirchenhistoriker Kupisch vorgebradit wurden, 
müssen leider nicht bloß unbereditigte wesenverfälschende 
Auslassungen festgestellt werden, wenn da aller päpstlicher 
Kampf gegen die Ritualmordlüge unerwähnt bleibt, wenn 
nur immer wieder die Transsubstantiationslehre „der ma-
gisch-sakramentale Hintergrund" des Judenhasses gewesen 
sein und ihm „die geistliche Legitimation gegeben" haben 
soll [S. 83; vgl. S. 86, 106 f.], während unvoreingenommene 
jüdische Historiker längst bestätigt haben, daß es von Kon-
stantin an vor allem die Konkurrenz zwischen jüdischen Pro-
selytismus und christlicher Mission war, was zunächst zu der 

1 Erstdruck in: Hochland 55 [April 1963], S. 388 ff. 
2 Unter dem Titel „Der ungekündigte Bund. Neue Begegnung von Juden 

und christlicher Gemeinde" von Dietrich Goldsdimidt und Hans Joachim 
Kraus [dem Hamburger Alttestamentler] herausgegeben im Kreuz-Verlag 
Stuttgart 1962. 

3 Vgl. im Freiburger Rundbrief XI: „Das christlich-jüdisde Basler Theo-
logengespräch [Pfingstwoche 1958]"; XIII: „Christlich-jüdische Begegnung 
in Niederaltaich"; XIV „Botschaft und Gebot in jüdischer, katholischer 
und evangelisdier Sicht". 

jenen einschränkenden, diese begünstigenden Gesetzgebung, 
dann zu überbordener Kanzelpolemik und durch sie schließ-
lich zur Rassenverhetzung führte4. Noch sdilimmer als das 
systematische Totschweigen dieses Aspektes ist die positive 
Behauptung zu den Kreuzfahrer-Massenmorden in Speyer, 
Worms, Mainz, Köln und Trier: „Das alles geschah weithin 
unter Billigung, wenn nicht gar Förderung kirchlicher Stel-
len" [S. 82], wozu ein aus dem Zusammenhang gerissenes 
Zitat des Trierer Erzbischofs den Beleg liefern soll, obwohl 
in Kupischs eignem Buch „Volk ohne Geschichte" [Berlin 1953, 
S. 37 f.] deutlich wird, daß damals alle Bischöfe die Juden 
zu schützen versuchten, wenn auch nur der Speyrer mit ge-
bührendem Nachdruck 5. Gegenüber solchen, dem Berufs-
historiker schwer verzeihbaren Entgleisungen erinnert man 
sich an die Mahnung des seinerzeit als Wiedergutmachungs-
unterhändler bekanntgewordenen Rechtsanwalts Otto Küster: 
„Hat auch das jetzige deutsche Volk leibhaft so gut wie keine 
Beziehung und Reibung mehr, so schleppt es doch, ohne das 
vorerst voll zu ermessen, das Gewesene von nun an durch die 
Generationen weiter. Eben diese Aussicht gebietet aber auch, 
es von beiden Seiten ganz genau zu nehmen. Falsche Buße 
wirkt, schon in Spuren, tödlich auf die echte" 6. „Wo das Pen-
del so heftig nach der Seite des Verderbens ausgeschlagen 
hat", wie Eva Reichmann sagt [S. 119], „es eine Zeitlang 
ruhig auch nach der Seite des Heilens und des Heils übers 
Ziel schießen" zu lassen, wäre höchst unheilträchtig, wenn 
zum „Heilen" eine wahrheitswidrige christliche Selbstanklage 
erwartet würde. Nur die ganze Wahrheit kann uns vom Bann 
der Lüge frei machen. 
Deutlich muß aber auch gesagt werden, daß in der abschlie-
ßenden „Auseinandersetzung mit der evangelisdien Presse-
kritik", also nidit nur mit dem journalistisch hochgespielten 
„Ausverkaufs"-Vorwurf, sondern ebenso mit der in ihrer 
Unbekehrbarkeit viel schlimmeren hochtheologisdien Kritik 
in den „Lutherischen Monatsheften" Non Januar und Februar 
1962, uns der Spredier der Arbeitsgemeinschaft, H. Schroth, 
im ganzen recht zu haben scheint. 
Das Studium dieses Berichtes, den eine reichhaltige analy-
tische Bibliographie und Dokumentation evangelischer Erklä-
rungen zur Judenfrage aus den Jahren 1932-1961 von Re-
nate Maria Heydenreich nützlich ergänzt, erlaubt anderseits 
die nüchterne Feststellung: Wenn nach Kriegsende der Main-
zer Katholikentag 1948 mit seinem Wiedergutmachungsappell 
(ergänzt in Bochum 1949 [vgl. Rundbrief I 3; 2/3, 3)] 7 und 
der „Autorisierung" der Freiburger Rundbrief-Arbeit den 
Anfang damit machte, die christlich-jüdischen Beziehungen 
auf eine neue oder riditiger erneuerte Basis zu stellen, weil 
ein vertieftes Schriftverständnis durch das entsetzlidie Ge-
schehen verursacht worden war, ist nunmehr durch die Kon-
stituierung der hier vor die Öffentlichkeit tretenden Arbeits-
gemeinschaft der Evangelische Kirchentag weit in Führung 
gegangen. 

4 M. Avi-Jonah, „Geschichte der Juden im Zeitalter des Talmud" [Berlin 
1962; besonders S. 164 ff., 179 f.]; B. Blumenkranz, „Juifs et Chretiens 
dans le monde occidental"; 430-1096 [Paris 1960]; vgl. M. Simon, 
„Verus Israel. Etudes sur les relations entre Chretiens et Juifs dans 
l'Empire Romain 135-425" [Paris 1948]; J. Katz, „Exclusiveness and 
tolerance. Studies in Jewish-Gentile relations in medieval and modern 
times" [Oxford 1961]; W. D. Marsch /IC. Thieme, „Christen und Juden. 
Ihr Gegenüber vom Apostelkonzil bis heute« [Mainz 1961; besonders 
S. 55 f., 60, 64 f.]. 

5 Richtig schreibt der evangelische Kirchenhistoriker W. Maurer, „Kirche 
und Synagoge" [Stuttgart 1953] S. 77: »Der Episkopat ist zwar schwach, 
aber nicht böswillig." 

6 Bulletin des Leo-Baeck-Instituts 4, 16 [Dez. 1961] S. 277. 
7 a. a. 0. S. 73 r. 
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Immerhin liegt DIN Freiburger „Kleinen Katholikentag“ 1962 Luk 1 $ 16) hätten auch die den legitimen Amtsnachfolger
V auch beiremdlicherweise nıcht 1m offiziellen Bericht ” der Apostel nıcht gehorchenden protestantıschen Christen
ine Verlautbarung VOl, welche, V OIn Konzıil ın en{spre- nıcht den gleichen Gott WwI1€ die katholischen.

chender KForm übernommen, den tragfahıgen Boden für 1ne Nun „habden allerdings WITr Katholiken ınen umfassender
wirklich dauerhalfte Neubegegnung zwiıschen der Kırche Jesu oHenbarten, die Protestanten eınen davon „verschiedenen”, 1n
Christi und dem Volk schaffen wurde, dem un! se1ne Mut-
ter entstammtı Das Sekretariat Kardınal Beas hatte „fünf den Konsequenzen seıner Menschwerdung fur se1NeEe Kıirche dıe

gnäadıge Herablassung nıcht SÜü weıt treibend geglaub-Sıtzungen auf die Prüfung der Lage ım Verhältnis S Ju ten, die Juden inen wiederum etwas „anderen“ Gott, inNS-
dentum verwendet unı eıinen Vorschlag gemacht, der CN- besondere einen LLUT durch sraels gynädıge Adoptiıon, nıcht
wartiıg VUo  w der Zentralkommission für dıe Vorbereitung des
Konzils beraten wird” Darautfhin falite die Sektion 11 [ Be- auch 1n Jesu Person ın die menschliche Geschichte eingegange-

1e1. ber OTA Selbst, der Kine und Einzige, hat FALAS alle
SCENUNE mit den evangelischen Christen]| des Arbeitskreises 17 Seine Jüdıschen Erstgeborenen Jer 31, 97 Koöm 9’ 4) deren( Einheit der Christen]| auf der genannfen Freiburger Tagung katholische un deren protestantische ‚Jüngere Brüder‘, TOjene Resolution, ın der dıe deutschen Bischöfe inständig DC-
beten wurden, „1m 1Nnne ıhrer Buhler Initiative VvVom 31 Mai beider noch unüberwundner Ärennung vVon Jenen und VOIl-

nachdrücklıich dafür einzutreten, sSıch das zweıte einander. Und WEC. den daraus folgenden ersten Satz

Vatikankonzil die VO Sekretarıat für die Einheit der hrı- der Kirchentagserklärung: „Juden un Christen sınd unlös-
bar verbunden“ (S 123) lutherischerseits eingewandt wıird

sten ausgearbeitete Declaratio 1ın Judaeos Z.U eıgen macht, um

denen, die mitten unter u15 unsaglıch gelıtten haben, eın „Es gibt keine fiefere Scheidung unter den Menschen als das
Friedenswort zuzurufen, rtrenden 1 uUunNsern eignen Reihen schlechthin ausschließende (regenüber der Christusgläubigen

und der Nıcht-Christusgläubigen. Alle anderen Unterschiededen rechten Weg weisen und auch den niıchtkatholischen
aul dieser Welt sind letztlich relatıv, dieser alleın ist absolut.Christen bei ıhrer Neuorijentierung gegenüber dem ‚Israel

nach dem Fleisch‘ helfen“. Solch eın Konzilswort, dessen- Die Juden machen keine Ausnahme VO:  . dıeser Regel 1e
gleıchen esS keines ce1t der Apostelzeit gab, ware gewifß 11€ Bibel erlaubt keine theologısche Knochenerweichung” S 166),

kann LUr Staunen, dafür ben Jenes z  ort Jesuepochale Bereicherung der Kirchen-, ja der Heilsgeschichte.
II

den ‚Beweis’ hergeben sol} „Wer den Wiıllen (ottes tut, ıst
meın Bruder“ (Mk 8' Par; vgl Jo 7! „Wer Seinen

Kurz miıt echt wıird in der „Auseinandersetzung mıl W iıllen tun 11] 17), welches Ratzınger mıiıt Recht ZUTr Be-
der evangelıschen Pressekrutik“ dıe Von T15 und Welt‘ gründung evangelisch-katholischen Bruderseins heranzıeht,

uns (FR AXIV, abgedruckter) Vortrag für dıe Katho-abgetan, der den christliıchen Theologen der Arbeits-
gemeinschaft gemachte Vorwurtf V OIn „Aufgaben uUunNnsSscrer Ge- lische Akademie 1n Bayern daruüuberhinaus auch des chrıstlıch-
schichte“ (bzw. gal, ihresgleichen AuSs Anti-Antisemitis- jüdıschen.
IMUuSs „den hıstorıschen Boden der C.hristusbotschaft aufgibt”,

165) als grundlos zurückgewiesen; ebenso dıe Unterstel-
ıcht „der Christusgläubigen un der Nicht-Christusgläubi-
gen Scheidung unfier den Menschen ist die tiefste, sondern

lung, Rabbiner Dr. Geis’ Satz „Judentum offenbart sıch ın die zwıschen denen, dıe des einzıgen wahren Gottes Wiıllen
der Subtraktion“ hätte, we1ı 5 auch den (regensatz Jesu nach bestem Wissen und (sewissen LIun wollen (wie Paulus
]udentum seıiner eıt einschloß“, als „Kern eiINer Revo- Röm 1 E 9 und Johannes 1 den Juden noch In
lution der gesa:  € christlichen Theologie, ıhres Fundaments, deren tiefstem Irrtum zubilligen, un denen, die solchen
der Botschait des Evangeliums” erkannt und zuruückgewiesen Gottes-Dienst, ausdrücklich der unausgesprochen, verwel-
werden mMussen. orauf mıiıt Recht Uu. Geis’ Schlulßwort 1n SCHNH; das ist die bıblısche Botschalit, und s1e als „Knochen-
Erinnerung gerufen WIT| („daß nıcht. e der Jude, ne1ln, auch erweichung“ ausgeben das ıst 1n 'Tat un Wahrheit SC-der C hriıst der Welt ZUHA Gespött ist und das Prinzıp der radezu klassısche ‚pharisäische‘ Verknöcherung. Vegl Mt 3! Y;
Wenigen unter den Vielen eigentlich für beide gilt”, hatte 71 21: Ö, 11 bl 21, 25 f.:; 23, bf.; 25, 40, W1€ denn „ıch der

diesem Schlufßwort Von VOr allem zıtiıert Mt 23, angeprangerie ‚pharisäische‘ Proselytismus 1n gut-den .können); dazu auch seın Satz „Wo immer Feindschaft aussehender Verkleidung h'  167 nıcht fehlt, 167, Abs
das Judentum im Christentum ihre blutigen Diege Auch die übrigen S 169— 172 referierten) Iutherischerseitsfeiert, begegnen WITr  > dem Heidentum 1mM Christentum, nıcht die Kırchentagstheologen vorgebrachten Einwände (un-der Frohen Botschaft Jesu” (D 164 richtig wıedergegeben, ter anderem VO  m dem früher deutsch-christlichen Schleswig-leiıder mıt dem skandalödsen Druckfehler: „seıne bluti-

Siege“). Journalıstische Entgleisungen V  w der Art, wıe Holsteiner Landesbischof Halfmann, 169 und 181, AÄAn-
hier 1ne vorgekommen und durch Nachdrucke weıt verbreitet merkung 27) lassen dıe Bereitschaft jenem geduldıgen

Neudurchdenken des er'! Dei angesichts ‚.uCcIl (sesche-worden ist, ollten nırgends sorgfältiger vermijeden werden hens vermissen, W1€e doch schon seıit Beginn der nachexıl1-als da, das eıt ohl tiefste deutsche un
christlıche 'Irauma geht, die Beziehung Zzu den Juden. schen eıit jeder Generation des (Gijottesvolkes ZU ıhrem | —-

BEMESSENEN Verständnis der Gottes- Weisung verhalf (vglWurde 1 Echo VOnNn ‚Christ Yal Welt‘ auf den Kirchentag Plöger, Rössler und Betz ER XL, {f.) und {i{wa den JudenLLUTI eine oberflächlich reagıerende Gereiztheit (von ben
Von Beröa 1n der Apostelgeschichte (17, 11) nachgerühmtjenem Arauma her) laut, SO in dem der ‚Lutherischen Monats-

hefte‘ (sowie Gottesdienst und Kirchenmusik 57 leider wırd Die irche Christi habe einfach „das alte olk Israel
abgelöst  Ch 170); er Juden Bıbel 1n der Synagoge und1nNne tief sıch festbhohrende Verstocktheit: „Jeder, der den das Alte 'Testament miıt dem Neuen ın der Kırche Jesu ChrıstiSohn verleugnet, hat auch den Vater nicht”, wırd dort (aus sınd fundamental unterschieden“ ebenda), worauf ja schonJo 2! 23) zıtiert, 41 beweisen: „Wiır haben auch nıcht

den gleichen C(iott wı1ıe die Juden” 167) Mit der gleichen in Niederaltaıch Sartory erwiderte, derselbe Eınwand

zwingenden Logik läßt sıch bekanntlich auch beweisen, weıl werde den gemeınsamen Besitz der Bibel Dei Katho-
lıken unı Protestanten gemacht (FR A, rechts); woraufJesus den Aposteln gesagt hat: „Wer euch abtut, tut mich natürlıch auch erwidern ist (Uır ‚hören' nıcht ‚.dieselbe‘ab; wWEeI aber mich abtut, tut den ab, der miıch gesandt hat” Bibel: aber 21 un allen spricht durch eın  b und dasselbe Buch
e1N un erselbe Gott.

Die Resolution des von Abrt Emmanuel eutfelder OSB un Albert Bran- Zwar gedenkt wenıigstens einer der Opponenten „keine Schulddenburg geleiteten Arbeitskreises 1St ın dem gedruckten Bericht [Boni-
fatıusdruckereiı Paderborn] weggefallen. — Christi Kreuz auf .dıe Juden' abzuwälzen“‘, Mindet ber
Herder-Korrespondenz AVI, | Junı 392.,. dennoch verwehrt, „Kirche und Synagoge einfach 1n ınem
| handelt sıch 4} die „Erklärung der eutschen Bischöfe ZU!]  = Eıchmann- ‚gottgewollten Nebeneimander‘ £ sehen“ S 171); NUN, „ein-
Prozeißißi“ und das ın den katholischen Kirchen tür den 11. Junı 1961 f{ach“* gewiß nıcht, ohl ber 1 Sınne VU  m Paulı „ ZiUSaMm-
geordnete „Gebert für die ermordeten Juden und ıhre Verfolger“ €} mengeschlossen hat Gott Röm 11, 32) das WIr tiefer
AIITL, 50/52 3). als bisher verstehen lernten, ben doch.

Immerhin liegt vom Freiburger „Kleinen Katholikentag" 1962 
— wenn auch befremdlicherweise nicht im offiziellen Bericht 
— eine Verlautbarung vor, welche, vom Konzil in entspre-
chender Form übernommen, den tragfähigen Boden für eine 
wirklich dauerhafte Neubegegnung zwischen der Kirche Jesu 
Christi und dem Volk schaffen würde, dem er und seine Mut-
ter entstammten. Das Sekretariat Kardinal Beas hatte „fünf 
Sitzungen auf die Prüfung der Lage im Verhältnis zum Ju-
dentum verwendet und einen Vorschlag gemacht, der gegen-
wärtig von der Zentralkornmission für die Vorbereitung des 
Konzils beraten wird" 8 . Daraufhin faßte die Sektion II [Be-
gegnung mit den evangelischen Christen] des Arbeitskreises 17 
[Einheit der Christen] auf der genannten Freiburger Tagung 
jene Resolution, in der die deutschen Bischöfe inständig ge-
beten wurden, „im Sinne ihrer Bühler Initiative vom 31. Mai 
1961 s  nachdrücklich dafür einzutreten, daß sich das zweite 
Vatikankonzil die vom Sekretariat für die Einheit der Chri-
sten ausgearbeitete Declaratio in Judaeos zu eigen macht, um 
denen, die mitten unter uns unsäglich gelitten haben, ein 
Friedenswort zuzurufen, Irrenden in unsern eignen Reihen 
den rechten Weg zu weisen und so auch den nichtkatholischen 
Christen bei ihrer Neuorientierung gegenüber dem ‚Israel 
nach dem Fleisch' zu helfen". Solch ein Konzilswort, dessen-
gleichen es keines seit der Apostelzeit gab, wäre gewiß eine 
epochale Bereicherung der Kirchen-, ja der Heilsgeschichte. 

II. 
Kurz — mit Recht — wird in der »Auseinandersetzung mit 
der evangelischen Pressekritik" die von ‚Christ und Welt' 
abgetan, d. h. der den christlichen Theologen der Arbeits-
gemeinschaft gemachte Vorwurf vom "Aufgaben unserer Ge-
schichte" (bzw. gar, daß ihresgleichen aus Anti-Antisemitis-
mus „den historischen Boden der Christusbotschaft aufgibt", 
S. 165) als grundlos zurückgewiesen; ebenso die Unterstel-
lung, Rabbiner Dr. R. Geis' Satz: „Judentum offenbart sich in 
der Subtraktion" hätte, weil „er auch den Gegensatz Jesu zum 
Judentum seiner Zeit ... einschloß", als „Kern einer Revo-
lution der gesamten christlichen Theologie, ihres Fundaments, 
der Botschaft des Evangeliums" erkannt und zurückgewiesen 
werden müssen. Worauf mit Recht u. a. Geis' Schlußwort in 
Erinnerung gerufen wird („daß nicht nur der Jude, nein, auch 
der Christ der Welt zum Gespött ist und das Prinzip der 
Wenigen unter den Vielen eigentlich für beide gilt", hätte 
aus diesem Schlußwort — von S. 78 — vor allem zitiert wer-
den .können); dazu auch sein Satz: „Wo immer Feindschaft 
gegen das Judentum im Christentum ihre blutigen Siege 
feiert, begegnen wir dem Heidentum im Christentum, nicht 
der Frohen Botschaft Jesu" (S. 164 richtig wiedergegeben, 
S. 60 leider mit dem skandalösen Druckfehler: „seine bluti-
gen Siege"). Journalistische Entgleisungen von der Art, wie 
hier eine vorgekommen und durch Nachdrudce weit verbreitet 
worden ist, sollten nirgends sorgfältiger vermieden werden 
als da, wo es um das zur Zeit wohl tiefste deutsche und 
christliche Trauma geht, um die Beziehung zu den Juden. 
Wurde im Echo von ‚Christ und Welt' auf den Kirchentag 
nur eine oberflächlich reagierende Gereiztheit (von eben . 

 jenem Trauma her) laut, so in dem der ,Lutherischen Monats-
hefte' (sowie Gottesdienst und Kirchenmusik 5, 1961) leider 
eine tief sich festbohrende Verstocktheit: „Jeder, der den 
Sohn verleugnet, hat auch den Vater nicht", wird dort (aus 
1 Jo 2, 23) zitiert, um zu beweisen: „Wir haben auch nicht 
den gleichen Gott wie die Juden" (S. 167). Mit der gleichen 
zwingenden Logik läßt sich bekanntlich auch beweisen, weil 
Jesus zu den Aposteln gesagt hat: „Wer euch abtut, tut mich 
ab; wer aber mich abtut, tut den ab, der mich gesandt hat" 

7 Die Resolution des von Abt Emmanuel Heufelder OSB und Albert Bran-
denburg geleiteten Arbeitskreises ist in dem gedruckten Beridit [Boni-
fatiusdruckerei Paderborn] weggefallen. 

8 Herder-Korrespondenz XVI, 9 [Juni 1962] S. 392. 
9 Es handelt sich um die „Erklärung der deutschen Bischöfe zum Eichmann-

Prozeß" und das in den katholischen Kirchen für den 11. Juni 1961 an-
geordnete „Gebet für die ermordeten Juden und ihre Verfolger" (s. FR 
XIII, 50/32. S. 3). 

(Luk 10, 16), hätten auch die den legitimen Amtsnachfolger 
der Apostel nicht gehorchenden protestantischen Christen 
nicht den gleichen Gott wie die katholischen. 

Nun »haben" allerdings wir Katholiken einen umfassender 
offenbarten, die Protestanten einen davon „verschiedenen", in 
den Konsequenzen seiner Menschwerdung für seine Kirche die 
gnädige Herablassung zu uns nicht so weit treibend geglaub-
ten, die Juden einen wiederum etwas „anderen" Gott, ins-
besondere einen nur durch Israels gnädige Adoption, nicht 
auch in Jesu Person in die menschliche Geschichte eingegange-
nen. Aber Gott Selbst, der Eine und Einzige, hat uns alle. 
Seine jüdischen Erstgeborenen (Jer 31, 9; Röm 9, 4), deren 
katholische und deren protestantische ,Jüngere Brüder', trotz 
beider noch unüberwundner Trennung von jenen und von-
einander. Und wenn gegen den daraus folgenden ersten Satz 
der Kirchentagserklärung: „Juden und Christen sind unlös-
bar verbunden" (S. 123) lutherischerseits eingewandt wird: 

„Es gibt keine tiefere Scheidung unter den Menschen als das 
schlechthin ausschließende Gegenüber der Christusgläubigen 
und der Nicht-Christusgläubigen. Alle anderen Unterschiede 
auf dieser Welt sind letztlich relativ, dieser allein ist absolut. 
Die Juden machen keine Ausnahme von dieser Regel. Die 
Bibel erlaubt keine theologische Knochenerweichung" (S. 166), 
so kann man nur staunen, daß dafür eben jenes Wort Jesu 
den ‚Beweis' hergeben soll: „Wer den Willen Gottes tut, ist 
mein Bruder" (Mk 3, 35 par; vgl. Jo 7, 17: „Wer Seinen 
Willen tun will ...!"), welches Ratzinger mit Recht zur Be-
gründung evangelisch-katholischen Bruderseins heranzieht, 
unser (FR XIV, 9 ff. abgedruckter) Vortrag für die Katho-
lische Akademie in Bayern darüberhinaus auch des christlich-
jüdischen. 

Nicht „der Christusgläubigen und der Nicht-Christusgläubi-
gen" Scheidung unter den Menschen ist die tiefste, sondern 
die zwischen denen, die des einzigen wahren Gottes Willen 
nach bestem Wissen und Gewissen tun wollen (wie es Paulus 
— Röm 10, 2 — und Johannes — 16, 2 — den Juden noch in 
deren tiefstem Irrtum zubilligen, und denen, die solchen 
Gottes-Dienst, ausdrücklich oder unausgesprochen, verwei-
gern; das ist die biblische Botschaft, und sie als „Knochen-
erweichung" ausgeben — das ist in Tat und Wahrheit ge-
radezu klassische ,pharisäisdie Verknöcherung. (Vgl. Mt 3, 9; 
7, 21; 8, 11 b; 21, 28 ff.; 23, 13 b f.; 25, 40, wie denn auch der 
Mt 23, 15 angeprangerte ,pharisäisdie Proselytismus in gut-
aussehender Verkleidung hier nicht fehlt, S. 167, Abs. 2.) 

Auch die übrigen (S. 169-172 referierten) lutherischerseits 
gegen die Kirchentagstheologen vorgebrachten Einwände (un-
ter anderem von dem früher deutsch-christlichen Schleswig-
Holsteiner Landesbischof Halfmann, S. 169 f. und 181, An-
merkung 2!) lassen die Bereitschaft zu jenem geduldigen 
Neudurdidenken des Verbum Dei angesichts neuen Gesche-
hens vermissen, wie es doch schon seit Beginn der nachexili-
schen Zeit jeder Generation des Gottesvolkes zu ihrem an-
gemessenen Verständnis der Gottes-Weisung verhalf (vgl. 
Plöger, Rössler und Betz FR XIII, 94 ff.) und etwa den Juden 
von Beröa in der Apostelgeschidite (17, 11) nachgerühmt 
wird: Die Kirche Christi habe einfach „das alte Volk Israel 
abgelöst" (S. 170); „... der Juden Bibel in der Synagoge und 
das Alte Testament mit dem Neuen in der Kirche Jesu Christi 
sind fundamental unterschieden" (ebenda), worauf ja schon 
in Niederaltaich P. Sartory erwiderte, derselbe Einwand 
werde gegen den gemeinsamen Besitz der Bibel bei Katho-
liken und Protestanten gemacht (FR XIII, 72 rechts); worauf 
natürlich auch zu erwidern ist: Wir ‚hören' nicht ‚dieselbe' 
Bibel; aber zu uns allen spricht durch ein und dasselbe Buch 
ein und derselbe Gott. 

Zwar gedenkt wenigstens einer der Opponenten „keine Schuld 
an Christi Kreuz auf ,die Juden' abzuwälzen", findet uns aber 
dennoch verwehrt, „Kirche und Synagoge einfach in einem 
,gottgewollten Nebeneinander' zu sehen" (S. 171); nun, „ein-
fach" gewiß nicht, wohl aber im Sinne von Pauli: „Zusam-
mengeschlossen hat Gott ..." (Röm 11, 32), das wir tiefer 
als bisher verstehen lernten, eben doch. 
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Nun Sar „bedenklichen Judaismus“ In der Verbundenheits- der Vergangenheit un: Ungültigkeit, sondern lebendig DC-
these finden (S5 171) un d1€e „Mysteriums ” -Enthüllung VOIN blieben... bıs den Jüngsten Tlag Jesus hat sıch selher

als Erfüller nıcht Yon Israel Irennen lassen, WIE dürften ıhnRöm 11, 25 auft „Eine theologische Besonderheit des Paulus”
abschieben (S 172), ist ohl das etizte, w as hıblischer heo- 9001  — dıe Christen VO  — Israel rennen ” (S 175 f

Und darum waährt weıter, heißt abschließend, „derlogie erlaubt Da  ware
Nıcht TSt y Ende aller Zeıten"“ (S 172), sondern „dıe gekündigte Bund“”

„ 15 ıst nach dem heilsgeschichtlichen Zeugn1s des Neuen 1le-I1 Eixistenz Israels unı: des Judentums ıst eın ‚Geheimnıs
Gottes’, „Sagt (wıe Kardinal Faulhaber ın seiner ersten Ad- stamentes mindestens uNngsCNalU, wenn nıcht falsch, dıe Gegen-

satze ‚Altes 1 estament‘ ‚Neues T estament‘' der ‚Alterventspredigt 1933 treifend der Sprecher der Kirchentags-
theologen S 173) und hatte dafür (mit arl Barth, Dog- Bund'‘ ‚Neuer und‘ der ‚Israel nach dem Bleisch' un

Israel nach dem Geist‘ als letzte Glaubensaussagen N-matık IL, 2, 335) das zweıte „Jetzt” 1 Urtext VoO  ] Räm 1 L
1185 Feld führen können (sow1e VOULI allem dıie jederzeıtige her den Juden herauszustellen. Selbstverständlich werden
Imminenz des Jüngsten lages seit Pfingsten). dıe neutestamentlichen Zeugn1sse nıcht geleugnet, S16 S11! da

un haben ıhr echt Aber S1€E haben recht HUr üunter demGegenüber dem ‚Ablösungs ’ -Einwand wird dıe unumstößliche auferstandenen üund lebendigen Herrn. N1e MUusSsen auf dıeErwähltheit sraels (nach Röm 11, 29) treffend betont, deren Zwischenzeit zwischen Jesu 1od und Auferstehung und S£e1-schönstes T raditionszeugnis u1ils Willehad Eickert
1eTr Wiederkunft bzw. der Annahme der Juden als ‚.Leben(Marsch/1lhıeme a.a.0 68) in den altkirchlichen Mosaiken
zAUS den 'T oten' bezogen werden. Fs S1121! relatıve, keine ab-wiedererkennen lehrte, welche Ecclesjna CITCUMCIS10N€ un

Ecclesia X gentibus versöhnt dem Wiederkehrenden gesel- soluten Unterscheidungen, Trst recht keine Urteıile, miıt denen
Christen als ‚Buttel (sottes‘ dıe Juden operıeren dürt-len „die Ecclesia bipartita, dıe Jüngsten Jag ‚A uSs beiden

e1ıns geworden ist (Eph 2’ 14) Fuür dıe „bald“ (Apk 2Z, ten Falsch sınd nıcht dıe Aussagen des Neuen 1estamen-
LES, absolut Talsch ist dagegen ıhre Anwendung qdie20) endende Zwiıschenzeıt ber gılt: Juden durch diıe Christen, diese impertinente, hochmütige Art

„Eben das Inemander, durch ott erhalten werden (sogar der Christen, 1U5 ihnen eın göttlıches echt abzuleiten, sıch
wider Wiıllen Juden SseIn und bleiben ZUu müssen) und doch als dı1€e alleinıgen ‚Besitzer‘ Christi Z.u verstehen“ S 150 f.)nıcht Jesus VO  H$ Nazareth als seinem Messijas finden ZUu Soweit das Wesentliche der Kıirchentags-Apologie, wel-können, nachdem VO.  f ıhm abgelehnt worden ist, bezeichnet
jene eıgenartige Exıstenz, die Nnur das Judentum besıitzt“

chem WIT zustımmen können meınen, hne jedes einzelne
Wort (hier der auch 1 übrigen Text, WIr manchmal]

(S 176) etiwas Yon den NSCTN abweıchende Meinungen geäußert hn-
„Ks ıst der Sinn des Leidens un: Sterbens Jesu als ‚Geheim- den) auf die Goldwaage jegen Z1 mussen, nachdem ja dıe
nıS Gottes’, ott darıiın die SanzC Sünde der Menschheit eıgnen Ansichten des Berichterstatters anderwarts klar
offenbar machte VOoOrT allem seinem erwaählten olk entwickelt Sınd. Auch S1€ bedürfen, W1€ das hıer Vorgelegte,Israel, ber nıcht 17 bezug aul d1ieses alleın. weiterer gründliıcher Prüfung. Möchten immer mehr heo-Nun gaär „bedenklichen Judaismus“ in der Verbundenheits-  der Vergangenheit und Ungültigkeit, sondern lebendig ge-  these finden (S. 171) und die „Mysteriums“-Enthüllung von  blieben... bis an den Jüngsten Tag. Jesus hat sich selber  als Erfüller nicht von Israel trennen lassen, wie dürften ihn  Röm 11, 25 f. auf „eine theologische Besonderheit des Paulus“  abschieben (S. 172), ist wohl das letzte, was biblischer Theo-  nun die Christen von Israel trennen“ (S. 178 f.).  Und darum währt weiter, so heißt es abschließend, „der un-  logie erlaubt wäre.  Nicht erst „am Ende aller Zeiten“ (S. 172), sondern „die  gekündigte Bund“:  „Es ist nach dem heilsgeschichtlichen Zeugnis des Neuen Te-  ganze Existenz Israels und des Judentums ist ein ‚Geheimnis  Gottes‘, „sagt (wie Kardinal Faulhaber in seiner ersten Ad-  stamentes mindestens ungenau, wenn nicht falsch, die Gegen-  sätze ‚Altes Testament‘ — ‚Neues Testament‘ oder ‚Alter  ventspredigt 1933) treffend der Sprecher der Kirchentags-  theologen (S. 173) — und hätte dafür (mit Karl Barth, Dog-  Bund‘ — ‚Neuer Bund‘ oder ‚Israel nach dem Fleisch‘ und  ‚Israel nach dem Geist‘ als letzte Glaubensaussagen gegen-  matik II, 2, 335) das zweite „jetzt“ im Urtext von Röm 11, 31  ins Feld führen können (sowie vor allem die jederzeitige  über den Juden herauszustellen. Selbstverständlich werden  Imminenz des Jüngsten Tages seit Pfingsten).  die neutestamentlichen Zeugnisse nicht geleugnet, sie sind da  und haben ihr Recht. Aber sie haben recht nur unter dem  Gegenüber dem ‚Ablösungs‘-Einwand wird die unumstößliche  auferstandenen und lebendigen Herrn. Sie müssen auf die  Erwähltheit Israels (nach Röm 11, 29) treffend betont, deren  Zwischenzeit zwischen Jesu Tod und Auferstehung und sei-  schönstes Traditionszeugnis uns P. Willehad Eckert OP  ner Wiederkunft bzw. der Annahme der Juden als ‚Leben  (Marsch/Thieme a.a.0. 68) in den altkirchlichen Mosaiken  aus den Toten‘ bezogen werden. Es sind relative, keine ab-  wiedererkennen lehrte, welche Ecclesia ex circumceisione und  Ecclesia ex gentibus versöhnt dem Wiederkehrenden gesel-  soluten Unterscheidungen, erst recht keine Urteile, mit denen  Christen als ‚Büttel Gottes‘ gegen die Juden operieren dürf-  len: „die Ecclesia bipartita, die am Jüngsten Tag ‚aus beiden  eins‘ geworden ist“ (Eph 2, 14). Für die — „bald“ (Apk 22,  ten... Falsch sind nicht die Aussagen des Neuen Testamen-  tes, absolut falsch ist dagegen ihre Anwendung gegen die  20) endende — Zwischenzeit aber gilt:  Juden durch die Christen, diese impertinente, hochmütige Art  „Eben das Ineinander, durch Gott erhalten zu werden (sogar  der Christen, aus ihnen ein göttliches Recht abzuleiten, sich  wider Willen Juden sein und bleiben zu müssen) und doch  als die alleinigen ‚Besitzer‘ Christi zu verstehen“ (S. 180 f.).  nicht zu Jesus von Nazareth als seinem Messias finden zu  Soweit das Wesentliche aus der Kirchentags-Apologie, wel-  können, nachdem er von ihm abgelehnt worden ist, bezeichnet  jene eigenartige Existenz, die nur das Judentum besitzt“  chem wir zustimmen zu können meinen, ohne jedes einzelne  Wort (hier oder auch im übrigen Text, wo wir manchmal  (S. 176).  etwas von den unsern abweichende Meinungen geäußert fin-  „Es ist der Sinn des Leidens und Sterbens Jesu als ‚Geheim-  den) auf die Goldwaage legen zu müssen, nachdem ja die  nis Gottes‘, daß Gott darin die ganze Sünde der Menschheit  eignen Ansichten des Berichterstatters anderwärts klar genug  offenbar machte — vor allem an seinem erwählten Volk  entwickelt sind. Auch sie bedürfen, wie das hier Vorgelegte,  Israel, aber nicht in bezug auf dieses allein.  weiterer gründlicher Prüfung. Möchten immer mehr Theo-  ... In Christus sind alle Verheißungen Gottes, sein ‚Ja und  logen, evangelische wie katholische, sich zu solcher mit der  Amen‘, nicht aufgehoben, abgelöst, ‚alt‘ geworden im Sinne  zeitgebotenen Aufgeschlossenheit verpflichtet fühlen.  12. Religiöse Strömungen im heutigen Israel  UVon KH. P. Schneider, Pfarrer der anglikanischen Kirche St. Lukas in Haifa  (Aus dem Englischen)  Den nachfolgenden Beitrag entnehmen wir mit freundlichem Einverständ-  nisse, daß „#rser“ Shabbath zu einer Art christlichen Sonntags umgefälscht  nis des Verfassers, Rev. H, P. Schneider, einem vom Weltkirchenrat her-  werden könnte. Ein Ministerausschuß wurde eigens zur Prüfung von Alter-  ausgegebenen Heft ‚Oikoumene‘ 1, Dieser hier in deutscher Sprache wieder-  nativmöglichkeiten für die Passage durch das Mandelbaumtor bzw. zur  gegebene Vortrag wurde im Rahmen des dem Welrtkirchenrar angehörenden  Verhinderung von Zwischenfällen bei der Benutzung dieser Passage (für  Komitee „Kirche und jüdisches Volk“ auf der Internationalen Sommer-  die zugleich auch für Touristen einzige Übergangsstelle) eingeserzt &, Andere  Konferenz 1962 in Cambridge gehalten.  Fragen betreffen die Arbeit am Bau des neuen Hafens von Ashdot, das  Seither gab es in der israelischen Offentlichkeit weitere heftige Auseinan-  Urteil gegen Jugendliche, die wegen Teilnahme an einer Aktion gegen  dersetzungen über religiöse Probleme, die insbesondere um die verschiedene  Missionsschulen 3 Geld- und Gefängnisstrafen erhielten [s, u. 5S. 106].  Auffassung zwischen ashkenasischen und sephardischen Gemeinden?; um  Solche Vorfälle können nicht als Einzelaktionen aus der Ketrte der Ereig-  religiöse Eheschließung, die personalrechtlichen Befugnisse der Rabbinats-  nisse herausgelöst und analysiert werden — anderenfalls haben irreführende  gerichte (s. u  S. 60) und die Haltung gegenüber jüdisch-christlichen  Meldungen, wie „Christenverfolgungen in Israel“ eine sowohl für Juden  Mischehen von seiten Intoleranter kreisen. Leserbriefe in der israelischen  und Christen höchst nachhaltige Wirkung zur Folge. Die Diskussion in  Presse spiegeln u. a. diese Konflikts-Situation zwischen Religion und Staat  Israel bewegt alle Schichten des Volkes, Die nachfolgende, informativ reiche  wider und die damit für die israelische Regierung verbundenen Schwie-  Darlegung möchte zum Verständnis beitragen helfen und dazu, daß Chri-  rigkeiten. Ein Beitrag in ‚Jedioth Chadashot“ (Nr. 2796 vom 27. 9. 1963),  sten und die Kirche, außerhalb und in Israel selbst, im wahren ökumeni-  überschrieben: „Religion contra Koalition“ berichtet über Debatten in der  schen Sinn ihre Aufgabe erfüllen [Anm. d. Redaktion des FR].  Offentlichkeit zu den peinlichen Zwischenfällen in der israelischen Haupt-  stadt — an dem zwischen Israel und den arabischen Staaten gelegenen ein-  Wer die religiöse Lage in Israel ständig zu verfolgen sucht,  zigen Grenzübergang, dem Mandelbaumtor. Am Shabbath mußten hier Po-  kann sich wahrlich über Langeweile nicht beschweren. Es wäre  lizeiaufgebote aufziehen, weil es sich um Autoverkehr am Shabbath —  erstaunlich, wenn die Vorgänge sich nicht ganz verschieden  wie die Extremen sagen —: in „ihren“ Straßen handelt und um Besorg-  deuten ließen und darüber nicht allerlei Meinungsverschieden-  heiten bestünden. Eines aber ist unbestreitbar: nämlich, daß  Sämtliche Anmerkungen stammen von der Redaktion des FR.  eine einzigartige Beziehung zwischen Religion und Land,  Judentum und dem Staat Israel besteht. Es vergeht kaum ein  1 In diesem Heft findet sich noch ein zweiter Vortrag: „Die Auswirkung des  Nationalsozialismus auf das europäische Judentum von Rev, K. H. Leu-  Tag, ohne daß die Religion in dieser Hinsicht in der Tages-  ner, dem europäischen Generalsekretär der Judenchristlichen Allianz, Pfar-  presse erwähnt wird. Ich glaube nicht, daß ich der einzige bin,  rer Leuner ist Berater des obengenannten Komitees.  2 Ashkenasisch: Juden polnisch-deutscher Herkunft, Sepharden: Juden spa-  nischer Herkunft, die im 14. und 15, Jahrhundert über Europa, Nordafrika,  3 Vgl. ‚Jedioth Chadashot“ vom 4, 10. 1963, Leserbriefe, unter der Über-  Lateinamerika und den Orient zerstreut wurden.  schrift: „Im Schatten des drohenden Kulturkampfes.“  59In Christus sind alle Verheißungen Grottes, se1n Ja und logen, evangelische wWwI1I€e katholische, sıch solcher mıt der
Amen', nıcht aufgehoben, abgelöst, ‚alt‘ geworden 1 Sınne zeitgebotenen Aufgeschlossenheit verpllichtet Tfühlen.

Relig1iöse Strömungen heutigen Israel
Ü(on Schneider, Pfarrer der anglıkanıschen Kiırche Lukas 17 Haıfa

Aus dem Englischen)
Den nachfolgenden Beitrag entnehmen WIr MLTE Freundlichem Einyvyerständ- NISSE, daiß „HHSEI“ Shabbatcth Z einer Art Ahristlichen Sonntags umgefälscht

115 des Verfassers, Rev. H, neider, e1Nnem Vom Weltkirchenrat her- werden könnte. Eın Miınisterausschuls wurde eizens ZUC Prüfung VO; Alter-
ausgegebenen Heft ‚Oskoumene‘ Dieser hıer in deutscher Sprache wieder- natıvyvmöglichkeiten für die Passage durch das Mandelbaumtor bzw ZUufr

gegebene Vortrag wurde iım Rahmen des dem Welrkirchenrat angehörenden Verhinderung V Zwischenfällen be: der Benutzung dieser Passage für
Komitee „Kırche und üdısches aAuf der Internat:onalen Sommer- die zugleich auch für Tourı:sten e1Nzıge Übergangsstelle) eingesertzt Andere
Konferenz 1962 ın ambrıidge gehalten. Fragen betreften dıie Arbeıt Bau des neuen Hatens wr ()' Ashdot, das
Seither zab ın der israelischen Ofentlichkeit welitere heftige Auseinan- Urteil Jugendliche, die Teilnahme eiıner Aktion
dersetzungen ber relig1öse Probleme, die iınsbesondere die verschiedene Missionsschulen 3 Geld- und Gefängnisstrafen erhielten |s u. 106 |
Auffassung zwischen ashkenasischen und sephardıschen Gemeinden2; Solche Vortälle können nıcht als Einzelaktionen AUS der Kette der Ereig-
reliıg1iöse Eheschließung, die personalrechtlichen Befugnisse der Rabbinats- nısse herausgelöst und analysıert werden anderentalls haben ırreführende
gerichte s ıu 60) und dıie Haltung gegenüber jüdısch-christlichen Meldungen, WwWie „Christenverfolgungen in Iernel“ eine sowochl tür en
Mischehen Yo se1ıten Intoleranter 7reisen., Leserbriefe in der ısraelıischen und Christen höchst nachhaltigze Wirkung ZUr!r Folge. Die Diskussion in
Y”resse spiegeln diese Konflikts-Situation zwıschen Religion und SIaAat Israel bewegt alle Schichten des Volkes Die nachto!lgende, intormativ reicher
wider und die damıt tür die israelische Kegierung verbundenen Schwie- Darlegung möchte ZU|!  = Verständumnis beitragen helfen und dazu, Aa Chri-
rigkeiten. Eın Beitrag ın ‚ Jedioth Chadashot“ (Nr. 2796 VÜü] 196 sien und dıe irche, außerhalb und ın Israel elbst, 1m wahren kumen!-
berschrieben „Religion COMITA Koalition“ berichtet ber Debatten 1ın der schen Sına ihre Aufgabe erfüllen [ Anm. Redaktion des ER ]
i fentlichkeir rANM den peinlichen Zwischentällen in der israelıischen Haupt-
stadrt dem ”„wıschen srae un den arabıschen Staaten gelegenen e1N- Wer dıe relıg1öse Lage 11 Israel standıg Z7U veriolgen sucht,
zıgen Grenzübergang, dem Mandelbaumtor. Shabbath mußten uer Po- kann sıch wahrlich er Langeweıle nıcht beschweren. Fs n  ware
lizeiaufgebote aufziehen, weıil 65 sich Autoverkehr Shabbarch erstaunlich, weCnn dıe Vorgänge sıch nıcht Banz verschieden
WIie die Extremen In „ihren“ Straßen andelrt und Besorg- deuten ließen und darüber nıcht allerlei Meınungsverschieden-

heıten bestunden. Eınes ber ist unbestreı:tbar: näamlich, dafß
Sämtliche Anmerkungen Lammen der Redaktion des

1ne einzigartıge Beziehung zwıschen Keligion und Land,
Judentum und dem Staat Israel besteht. Es vergeht aum eın

In diesem Hef* findet sıch noch eın zweiıiter Vortrag: „Die Auswirkung des
Nationalsozialıismus aut das europäische Judentum V 0] Rev. Leu- 1lag, hne dıe Kelıgion iın dieser Hınsıcht 1n der Tages-
NCI, dem europäischen Generalsekretär der Judenchrist!ichen Allianz Pfar- PTCSSC erwähnt wird gylaube nıcht, da iıch der einzıge bın,

Leuner isr Berater des obengenannten Komitees.
Ashkenasisch: en polnisch-deutscher Herkunft, Sepharden: Juden 5SDd-
nıscher Herkunft, die im 14. und Jahrhundert ber Europa, Nordafrika, Vgl ‚Jedioth ashot‘ 5  > 4, 10. 1963, Leserbriefe, der Über-
Lateinameri:ka und den ÖOÖrient ZETSICrEUTL wurden. I: „Im chatten des drohenden Kulturkamptes.

A0

Nun gär „bedenklichen Judaismus" in der Verbundenheits-
these finden (S. 171) und die „Mysteriums"-Enthüllung von 
Röm 11, 25 f. auf „eine theologische Besonderheit des Paulus" 
abschieben (S. 172), ist wohl das letzte, was biblischer Theo-
logie erlaubt wäre. 
Nicht erst „am Ende aller Zeiten" (S. 172), sondern „die 
ganze Existenz Israels und des Judentums ist ein ,Geheimnis 
Gottes', „sagt (wie Kardinal Faulhaber in seiner ersten Ad-
ventspredigt 1933) treffend der Sprecher der Kirchentags-
theologen (S. 173) — und hätte dafür (mit Karl Barth, Dog-
matik II, 2, 335) das zweite „jetzt" im Urtext von Röm 11, 31 
ins Feld führen können (sowie vor allem die jederzeitige 
Imminenz des Jüngsten Tages seit Pfingsten). 

Gegenüber dem ,Ablösungs`-Einwand wird die unumstößliche 
Erwähltheit Israels (nach Röm 11, 29) treffend betont, deren 
schönstes Traditionszeugnis uns P. Willehad Eckert OP 
(Marsch/Thieme a.a.O. 68) in den altkirchlichen Mosaiken 
wiedererkennen lehrte, welche Ecclesia ex circumcisione und 
Ecclesia ex gentibus versöhnt dem Wiederkehrenden gesel-
len: „die Ecclesia bipartita, die am Jüngsten Tag ,aus beiden 
eins' geworden ist" (Eph 2, 14). Für die — „bald" (Apk 22, 
20) endende — Zwischenzeit aber gilt: 

„Eben das Ineinander, durch Gott erhalten zu werden (sogar 
wider Willen Juden sein und bleiben zu müssen) und doch 
nicht zu Jesus von Nazareth als seinem Messias finden zu 
können, nachdem er von ihm abgelehnt worden ist, bezeichnet 
jene eigenartige Existenz, die nur das Judentum besitzt" 
(S. 176). 
„Es ist der Sinn des Leidens und Sterbens Jesu als ,Geheim-
nis Gottes', daß Gott darin die ganze Sünde der Menschheit 
offenbar machte — vor allem an seinem erwählten Volk 
Israel, aber nicht in bezug auf dieses allein. 

... In Christus sind alle Verheißungen Gottes, sein ,Ja und 
Amen', nicht aufgehoben, abgelöst„alt` geworden im Sinne 

der Vergangenheit und Ungültigkeit, sondern lebendig ge-
blieben ... bis an den Jüngsten Tag. Jesus hat sich selber 
als Erfüller nicht von Israel trennen lassen, wie dürften ihn 
nun die Christen von Israel trennen" (S. 178 f.). 
Und darum währt weiter, so heißt es abschließend, „der un-
gekündigte Bund": 
„Es ist nach dem heilsgeschichtlichen Zeugnis des Neuen Te-
stamentes mindestens ungenau, wenn nicht falsch, die Gegen-
sätze ,Altes Testament' ,Neues Testament' oder ,Alter 
Bund' — ,Neuer Bund' oder ‚Israel nach dem Fleisch' und 
‚Israel nach dem Geist' als letzte Glaubensaussagen gegen-
über den Juden herauszustellen. Selbstverständlich werden 
die neutestamentlichen Zeugnisse nicht geleugnet, sie sind da 
und haben ihr Recht. Aber sie haben recht nur unter dem 
auferstandenen und lebendigen Herrn. Sie müssen auf die 
Zwischenzeit zwischen Jesu Tod und Auferstehung und sei-
ner Wiederkunft bzw. der Annahme der Juden als ,Leben 
aus den Toten' bezogen werden. Es sind relative, keine ab-
soluten Unterscheidungen, erst recht keine Urteile, mit denen 
Christen als ,Büttel Gottes' gegen die Juden operieren dürf-
ten ... Falsch sind nicht die Aussagen des Neuen Testamen-
tes, absolut falsch ist dagegen ihre Anwendung gegen die 
Juden durch die Christen, diese impertinente, hodimütige Art 
der Christen, aus ihnen ein göttliches Recht abzuleiten, sich 
als die alleinigen ‚Besitzer' Christi zu verstehen" (S. 180 f.). 
Soweit das Wesentliche aus der Kirchentags-Apologie, wel-
chem wir zustimmen zu können meinen, ohne jedes einzelne 
Wort (hier oder auch im übrigen Text, wo wir manchmal 
etwas von den unsern abweichende Meinungen geäußert fin-
den) auf die Goldwaage legen zu müssen, nachdem ja die 
eignen Ansichten des Berichterstatters anderwärts klar genug 
entwickelt sind. Auch sie bedürfen, wie das hier Vorgelegte, 
weiterer gründlicher Prüfung. Möchten immer mehr Theo-
logen, evangelische wie katholische, sich zu solcher mit der 
zeitgebotenen Aufgeschlossenheit verpflichtet fühlen. 

12. Religiöse Strömungen im heutigen Israel 
Von H. P. Schneider, Pfarrer der anglikanischen Kirche St. Lukas in Haifa 

(Aus dem Englischen) 

Den nachfolgenden Beitrag entnehmen wir mit freundlichem Einverständ-
nis des Verfassers, Rev. H. P. Schneider, einem vom Weltkirchenrat her-

ausgegebenen Heft ,Oikournene` I. Dieser hier in deutscher Sprache wieder-
gegebene Vortrag wurde im Rahmen des dem Weltkirchenrat angehörenden 
Komitee „Kirdie und jüdisches Volk" auf der Internationalen Sommer-
Konferenz 1962 in Cambridge gehalten. 
Seither gab es in der israelischen Ciffentlidikeit weitere heftige Auseinan-
dersetzungen über religiöse Probleme, die insbesondere um die verschiedene 
Auffassung zwischen ashkenasischen und sephardischen Gemeinden 2; um 
religiöse Ehesdiließung, die personalrechtlichen Befugnisse der Rabbinats-
gerichte (s. u. S. 60) und die Haltung gegenüber jüdisch-christlichen 
Mischehen von seiten Intoleranter kreisen. Leserbriefe in der israelisdien 
Presse spiegeln u. a. diese Konflikts-Situation zwischen Religion und Staat 
wider und die damit für die israelische Regierung verbundenen Schwie-
rigkeiten. Ein Beitrag in ,Jedioth Chadashot` (Nr. 2796 vom 27. 9. 1963), 
überschrieben: „Religion contra Koalition" berichtet über Debatten in der 
Offentlichkeit zu den peinlichen Zwischenfällen in der israelischen Haupt-
stadt — an dem zwisdien Israel und den arabischen Staaten gelegenen ein-
zigen Grenzübergang, dem Mandelbaumtor. Am Shabbath mußten hier Po-
lizeiaufgebote aufziehen, weil es sich um Autoverkehr am Shabbath — 
wie die Extremen sagen —: in »ihren" Straßen handelt und um Besorg- 

Sämtliche Anmerkungen stammen von der Redaktion des FR. 
1 In diesem Heft findet sich noch ein zweiter Vortrag: „Die Auswirkung des 

Nationalsozialismus auf das europäische Judentum von Rev. K. H. Leu-
ner, dem europäisdien Generalsekretär der Judenchristlichen Allianz. Pfar-
rer Leuner ist Berater des obengenannten Komitees. 

2 Ashkenasisch: Juden polnisch-deutscher Herkunft, Sepharden: Juden spa-
nischer Herkunft, die im 14. und 15. Jahrhundert über Europa, Nordafrika, 
Lateinamerika und den Orient zerstreut wurden. 

nisse, daß „unser" Shabbath zu einer Art christlichen Sonntags umgefälscht 
werden könnte. Ein Ministerausschuß wurde eigens zur Prüfung von Alter-
nativmöglichkeiten für die Passage durch das Mandelbaumtor bzw. zur 
Verhinderung von Zwischenfällen bei der Benutzung dieser Passage (für 
die zugleich auch für Touristen einzige Übergangsstelle) eingesetzt 3. Andere 
Fragen betreffen die Arbeit -arn Bau des neuen Hafens von Ashdot, das 
Urteil gegen Jugendliche, die wegen Teilnahme an einer Aktion gegen 
Missionsschulen 3 Geld- und Gefängnisstrafen erhielten [s. u. S. 1063. 
Solde Vorfälle können nicht als Einzelaktionen aus der Kette der Ereig-
nisse herausgelöst und analysiert werden — anderenfalls haben irreführende 
Meldungen, wie „Christenverfolgungen in Israel" eine sowohl für Juden 
und Christen höchst nachhaltige Wirkung zur Folge. Die Diskussion in 
Israel bewegt alle Schidnen des Volkes. Die nachfolgende, informativ reiche 
Darlegung möchte zum Verständnis beitragen helfen und dazu, daß Chri-
sten und die Kirche, außerhalb und in Israel selbst, im wahren ökumeni-
schen Sinn ihre Aufgabe erfüllen [Anm. d. Redaktion des FR]. 

Wer die religiöse Lage in Israel ständig zu verfolgen sucht, 
kann sich wahrlich über Langeweile nicht beschweren. Es wäre 
erstaunlich, wenn die Vorgänge sich nidit ganz verschieden 
deuten ließen und darüber nicht allerlei Meinungsverschieden-
heiten bestünden. Eines aber ist unbestreitbar: nämlich, daß 
eine einzigartige Beziehung zwischen Religion und Land, 
Judentum und dem Staat Israel besteht. Es vergeht kaum ein 
Tag, ohne daß die Religion in dieser Hinsicht in der Tages-
presse erwähnt wird. Ich glaube nidit, daß ich der einzige bin, 

3 Vgl. ,Jedioth Chadashot` vom 4. 10. 1963, Leserbriefe, unter der Über-
schrift: „Im Schatten des drohenden Kulturkampfes." 
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